	Rolff (Soziologe) und Zimmermann (Pädagoge)

über die Geschichte der Kindheit


· Sie sehen Kindheit einen ausgegrenzten Lebensabschnitt an, an den spezifische Bedürfnisse gebunden sind
· Kinder werden als eigenständige Menschen angesehen
· Beispiele aus der Renaissance zeigen, was möglich ist: vielseitig bis allseitig entwickelte Persönlichkeit
· Ihre Vorstellung der Kindheitsgeschichte geht weder nur von der Verarmung der Kindheit aus noch von einem absoluten Fortschritt

	Sozialisation bewegt sich im Spannungsfeld
zwischen allseitigen Erfahrungen und einseitiger Reduzierung


· Der Wandel von Kindheit wird von beidem angetrieben: Reduktion und Fortschritt, welche miteinander verbunden sind und sich gegenseitig beeinflussen

· Im elterlichen Erziehungsweg sind also fortschrittliche und enteignende Elemente miteinander verbunden

· Beispiel:
„So ist es wohl als fortschrittlich zu bezeichnen, dass Kinder nicht mehr (körperlich schwer) zu arbeiten brauchen, doch verlieren sie dadurch auch einen wesentlichen Erfahrungsraum. Und wenn es auch gut ist, dass die Erwachsenen sich um die kindlichen Bedürfnisse kümmern, führt dies oftmals zu einer Verunsicherung auf der Seite der Erwachsenen, ob nun wirklich die „richtigen“ Bedürfnisse erkannt werden, und zu Hilferufen an Experten“ [Seite 120, Zeile 276 bis 285]

· Insgesamt sehen Rolff und Zimmermann die Entwicklung der Kindheit in einem Widerspruchsverhältnis

